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Liebe Leserinnen und liebe Leser, 
seit unserem letzten Newsletter im Frühjahr 2015 gab es Entwicklungen, die 
das Netzwerk ALBuM vor besondere Herausforderungen stellte und noch stellt: 
Eine große Zahl an Flüchtlingen aus unterschiedlichen Krisenregionen vor 
allem im Nahen Osten und Afrika ist – wie überall in Deutschland – in der 
Region Hannover angekommen. Unsere Kompetenz und Erfahrung sowie 
unsere erfolgreiche Netzwerkstruktur sind dadurch in besonderem Maße 
gefordert und erweisen sich als unentbehrlich. Gemeinsam setzen wir – die 
Migrantenselbstorganisationen, Bildungseinrichtungen und die Koordi-
nationsstelle des Netzwerkes ALBuM – uns täglich dafür ein, dass die Neuan-
gekommenen Orientierung und Hilfe erhalten, damit sie Schritt für Schritt ihren 
Weg in die deutsche Gesellschaft finden können. 

Netzwerk ALBuM: Orientierung für Geflüchtete. 
In diesem Newsletter konzentrieren wir unseren Fokus daher aus aktuellem 
Anlass auf das Thema „Zusammenleben in Hannover – Angebote für Flücht-
linge“ und präsentieren ausgewählte Projekte, um beispielhaft und konkret 
sichtbar zu machen, mit welchen Maßnahmen sich einzelne Kooperations-
partner einsetzen, um Flüchtlingen den Einstieg in die deutsche Gesellschaft 
zu ermöglichen. Das Erlernen der deutschen Sprache ist dafür ein wichtiger 
Schritt, der alleine aber nicht ausreicht.  

 
Die ALBuM-Kooperationspartner setzen sich für eine lebendige und sinnvolle Willkommenskultur ein. 

Die Palette für die Deutschförderung ist breit: Die Angebote der ALBuM-
Partner reichen von Kursen für AnalphabetInnen bis hin zu Kursen für Höher-
qualifizierte, die studieren wollen, mit unterschiedlichen Möglichkeiten der 
beruflichen Orientierung. „Bei der Deutschförderung ist das Besondere am 

„„Das Besondere am 
Netzwerk ALBuM 

ist, dass das ganze 
FöFörderspektrum zur 

VerfüVerfügung steht 
und wir genau 

gucken kögucken können, was 
der Einzelne 

braucht.“ 



- 2 - 

 
 

Netzwerk ALBuM, dass das ganze Förderspektrum zur Verfügung steht und 
wir genau gucken können, was die oder der Einzelne braucht“, erklärt 
Christina Bötel, leitende Mitarbeiterin der Koordinationsstelle ALBuM. Bei ihr 
laufen die Fäden zusammen, wenn es darum geht, für einzelne MigrantInnen 
das passende Angebot zu finden. 

Weil es gleichermaßen wichtig ist, die Gesellschaft kennenzulernen und zu 
verstehen, in der man angekommen ist und Fuß fassen will, können auch 
Angebote zur politischen Bildung und zur gemeinsamen Freizeitgestaltung 
wahrgenommen werden. Damit die einzelnen Geflüchteten überhaupt den 
Weg in die richtige Maßnahme finden, gibt es neben der zentralen Koor-
dination durch ALBuM auch individuelle Beratung.  

Nah dran am einzelnen Schicksal. 
Bei kargah sind Flüchtlinge auf Arbeitssuche gut beraten 

Als Beratungsstelle für MigrantInnen und Flüchtlinge seit Anfang der 80er-
Jahre ist kargah e. V. in Hannover eine über viele Jahre gewachsene und ge-
schätzte Einrichtung. Die MitarbeiterInnen von kargah sind bei ihrer Bera-
tungsarbeit immer ganz nah dran am Einzelschicksal und erfahren viel über 
die Menschen, die zu ihnen kommen.  

      
Individuelle Beratung bei kargah für den Weg in den Arbeitsmarkt im Rahmen von AFZ3. 

Als Partner bei ALBuM zum einen und zum anderen als Teil des Netzwerkes 
AFZ3, das von vier weiteren Organisationen mitgetragen wird, schuf kargah 
Anfang 2016 in der Stärkestraße eine zentrale Anlaufstelle für arbeits-
suchende AsylbewerberInnen und Geflüchtete. AFZ3 steht dabei für „Arbeits-
marktzugang für Flüchtlinge“ und ist, so erklärt Refi Kahveci-Salman, „ein 
Riesenschritt, damit Flüchtlinge und AsylbewerberInnen überhaupt eine 
Chance haben“. 

Wege in den Arbeitsmarkt 

Im Rahmen von AFZ3 unterstützen und beraten Refi Kahveci-Salman, Petra 
Maria Brandes und ihre KollegInnen von kargah Flüchtlinge aus Hannover 
und der Region, die über eine befristete Aufenthaltserlaubnis, eine Aufent-
haltsgestattung, einen Ankunftsnachweis oder eine Duldung verfügen. Und 
wenn im Ausweis kein Beschäftigungsverbot steht, dann dürfen sie direkt in 

„Arbeitsmarktzugang 
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Arbeit, Ausbildung oder Praktikum vermittelt werden, denn der Vorrang von 
Deutschen und EU-BürgerInnen ist in Niedersachsen bereits seit Sommer 
2016 für drei Jahre ausgesetzt.  

Bei kargah finden Geflüchtete AnsprechpartnerInnen, die ihnen nicht nur in 
Deutsch, sondern auch auf Arabisch, Persisch, Türkisch und Englisch weiter-
helfen können. Oft heißt es erst mal, sich zusammensetzen und Bewerbung 
und Lebenslauf ausarbeiten – eine sehr zeitintensive Unterstützung. Die 
größte Herausforderung ist allerdings, passende Arbeitsplätze zu finden. 
Häufig gehen Wünsche und Kenntnisse, die Geflüchtete aus ihren Heimat-
ländern mitbringen, und die Realität des deutschen Arbeitsmarktes weit 
auseinander: „Viele wollen Automechaniker werden, am liebsten bei VW“, 
erklärt Petra Maria Brandes und mancher hatte sogar seine eigene Werkstatt 
im Heimatland. Doch in Deutschland ist die Voraussetzung dafür der 
anspruchsvolle Ausbildungsberuf Kfz-MechatronikerIn. Und auch da, wo die 
Kompetenzen vorhanden sind, fehlen oftmals die formalen Nachweise oder 
deren Anerkennung in Deutschland. 

Deutschkenntnisse sind der erste Schritt 

Um eine Berufsausbildung überhaupt in Betracht ziehen zu können, heißt 
„Arbeitsmarktzugang“ für die meisten zunächst mal: Mehr Deutsch lernen! 
kargah hilft daher auch dabei, den passenden Deutschkurs im umfang-
reichen Angebot der ALBuM-Partner oder im AFZ3-Netzwerk zu finden – 
oftmals kombiniert mit einer ersten beruflichen Orientierung oder einer 
Vorbereitung auf die Ausbildung in einem konkreten Berufsfeld, beispiels-
weise der Pflege oder Bürotätigkeiten. Voraussetzung hierfür ist allerdings, 
dass schon Sprachkenntnisse auf dem Niveau A1 vorhanden sind. Bevor 
Flüchtlinge und AsylbewerberInnen an diesen Punkt kommen, haben sie in 
der Regel schon niedrigschwellige Deutschkurse erfolgreich absolviert. 

Deutsch lernen heißt ankommen. 
Niedrigschwellige Angebote bei VHS Hannover, Bildungsverein u. a. 

Sowohl die Stadt Hannover als auch das Land Niedersachsen setzen Mittel 
ein, damit Flüchtlinge von Anfang an die Chance haben, Deutsch zu lernen. 
„Das Land Niedersachsen wollte das Signal aussenden: Wir wollen den 
Menschen, die hier sind, solange sie hier sind, eine Chance bieten“, erläutert 
Christina Bötel den Ansatz, mit dem auch Flüchtlinge ohne gesicherten 
Aufenthaltsstatus gefördert werden.  

Mit den sogenannten Ankommenskursen, offiziell „Einstieg Deutsch-
förderung in den Flüchtlingswohnheimen“, bietet die Ada-und-Theodor-
Lessing-Volkshochschule Hannover seit Mitte 2015 aus Mitteln der Stadt an 
mehreren Standorten in Hannover Kurse in Flüchtlingswohnheimen oder in 
ihrer unmittelbaren Nähe an. Diese Kurse starten bei null und ein Einstieg ist 
jederzeit möglich. An zwei Standorten gibt es parallel eine Kinderbetreuung 
ohne die Frauen meist gar keine Chance auf Teilnahme haben. „Ziel der 
Kurse ist es, die TeilnehmerInnen anschlussfähig zu machen“, erklärt VHS-
Bildungsberater Joachim Melcher. Das heißt, sie sollen möglichst im 

„„Ziel der 
Ankommenskurse ist, 

die TeilnehmerInnen 
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Anschluss einen stadtteilorientierten Kurs auf A1-/A2-Niveau besuchen 
können. „Erfahrungsgemäß sind die, die bei uns ankommen, etwas länger 
dabei, aber die Weitergabe ist nicht nur angedacht, sie wird wirklich 
praktiziert.“ Der Unterricht ist in der Regel sehr kleinschrittig und individuell 
und erfordert Ausdauer und Geduld. „Ich habe allergrößte Hochachtung vor 
der Leistung der Lehrkräfte, die in der Lage sind, alle adäquat anzusprechen 
– egal welcher Sprachstand, egal welche Situation. Einmal, als ich eine 
Klasse besuchte, saßen da mehrere Frauen 50+ aus Syrien und Irak, die 
hatten noch nie im Leben eine Schule von innen gesehen, und übten das 
Alphabet.“  

Die Wartezeit während der Aufenthaltsklärung nutzen 

Der Bildungsverein Soziales Lernen und Kommunikation e. V. schöpft aus 
Mitteln des Landes Niedersachsen, setzt aber mit seinen „Flüchtlingskursen“ 
bei etwa der gleichen Zielgruppe an: Neuangekommene ohne Deutsch-
kenntnisse. Beide Angebote richten sich auch und vor allem an Flüchtlinge, 
die kein Anrecht auf Integrationskurse haben, denn die stehen nur jenen zu, 
die über einen gesicherten Aufenthaltsstatus verfügen bzw. deren 
Perspektive auf eine positive Entscheidung sehr günstig ist. „Ein wichtiger 
Aspekt ist dabei auch, dass diese Menschen, während sie auf die Klärung 
ihres Aufenthaltes warten, Gelegenheit haben, die Wartezeit sinnvoll zu 
nutzen“, betont Gerald Möhle vom Bildungsverein. „Das ist eine absolut gute 
Sache, um eine Bildungsschiene aufzubauen. Erhalten die TeilnehmerInnen 
in der Zwischenzeit ihre Berechtigung für einen Integrationskurs, können sie 
da einfach weitermachen – bis B1-Niveau.“ Und auch darüber hinaus bietet 
das ALBuM-Netzwerk verschiedene Fördermöglichkeiten. 

Deutsch für den Beruf – Chancen verbessern! 
Maßnahmen für den Einstieg in den Arbeitsmarkt 

Nach dem Integrationskurs mit bis zu 1.200 Stunden war früher einfach 
Schluss und viele, die noch Unterstützung gebraucht hätten, wurden alleine 
gelassen. Dank der Förderung durch ESF-BAMF gibt es bereits seit 2009 die 
Anschlussmaßnahmen „Deutsch für den Beruf“ für Flüchtlinge und Asylsu-
chende mit Arbeitsmarktzugang, wie auch für alle Menschen mit Migrations-
hintergund. An der Leine-Volkshochschule in Laatzen wird aus diesem Pro-
gramm z. B. die niedrigschwellige Maßnahme „Deutschförderung und beruf-
liche Orientierung“ angeboten und bei der AWO in Hannover „Deutsch für die 
Pflege“ in Kooperation mit der Medizinischen Hochschule (MHH). 

       
Theorie u. Praxis im ESF-BAMF-geförderten Programm „Deutschförderung und berufliche Orientierung“. 

„Das ist eine absolut 
gute Sache, um eine 

Bildungsschiene 

aufzubauen.“ 



- 5 - 

 
 

Nach einem individuellen Profiling bei ALBuM werden geeignete Bewerber-
Innen den entsprechenden Angeboten zugeteilt. In Laatzen erfolgen in den 
Kursen für Personen mit geringen Deutschkenntnissen (unter A2-Niveau) 730 
Unterrichtsstunden inklusive Praktikum. „Berufsbezogene Deutschförder-
ung ist auf dem Niveau unserer TeilnehmerInnen schwierig. Wir üben das 
beispielsweise in Rollenspielen – das kann ein einfaches Verkaufsgespräch 
sein, eine Situation in der Werkstatt“, erläutert Heike Ermisch, Verantwort-
liche für den Fachbereich Deutsch bei der Leine-VHS. Insgesamt dauert der 
Kurs etwa ein halbes Jahr, wobei acht Wochen lang an drei Tagen in der 
Woche das Praktikum stattfindet.  

Im Praktikum blühen die TeilnehmerInnen auf 

Nicht alle TeilnehmerInnen finden einen Praktikumsplatz auf dem Arbeits-
markt. Wer kein Praktikum findet, arbeitet im „Zentrum für Arbeit“ der Leine-
VHS. Dort gibt es neben hauseigenen Werkstätten wie beispielsweise einer 
Tischlerei, Secondhandläden für Kinderkleidung, Fahrräder und Möbel. Aber 
immerhin etwa 25 Prozent jedes Kurses werden im Anschluss an das 
Praktikum übernommen. Im letzten Durchgang zum Beispiel als Fliesenleg-
erInnen, BäckerInnen, MalerInnen, Küchenhilfe im Kindergarten oder bei 
einem Cateringservice. 
 
Besonders für jene, die beim Erlernen der Sprache nicht so glänzen konnten, 
ist das Praktikum sehr wichtig. „Manche TeilnehmerInnen blühten im 
Praktikum regelrecht auf, weil sie endlich mal zeigen konnten, dass sie auch 
etwas mitbringen und können und dass das wertgeschätzt wird“, erinnert 
sich Heike Ermisch. „Jeder Mensch braucht mal eine Bestätigung.“ Zumal 
einige Teilnehmende traumatisiert sind. „Unsere Lehrkräfte haben eine Fort-
bildung beim Trauma-Therapeuten gemacht, aber gut wäre, wenn unsere 
flankierende sozialpädagogische Betreuung noch aufgestockt werden 
könnte“. 

Erfolgreiche Kooperation zwischen AWO und MHH 

„Deutsch für die Pflege“ ist im Mai 2016 für sechs Monate als Pilotprojekt in 
Kooperation zwischen AWO und Medizinischen Hochschule Hannover (MHH) 
gestartet. „Das war für uns und die MHH in der Form etwas Neues“, erklärt 
Nuray Albayrak-Karaköse, Sozialpädagogin bei der AWO, „und wir wollten 
alle, dass das Projekt Erfolg hat.“ Die TeilnehmerInnen lernten Deutsch 
speziell für den Pflegebereich und erhielten außerdem Fachunterricht durch 
Yasmen Alsheikh, Integrationsbeauftragte für den Geschäftsbereich Pflege in 
der MHH. Die meisten hatten schon Fachkenntnisse aus ihrer Heimat 
mitgebracht, manche eine abgeschlossene Pflegeausbildung. „Dass der Kurs 
vor Ort in der MHH stattfand, wertete ihn für die TeilnehmerInnen zusätzlich 
auf, denn das Ambiente ist wichtig. Und dadurch, dass noch andere 
PflegeschülerInnen in der Pflegeschule sind, fühlten sie sich zugehörig. Für 
sie ist diese Maßnahme eine echte Perspektive.“  

Das dazugehörige Praktikum war in zwei Blöcke à drei Wochen unterteilt, 
wodurch alle die Gelegenheit hatten, in unterschiedlichen Stationen 
eingesetzt zu werden. Nuray Albayrak-Karaköse betreute die Gruppe sozial-

„„Unsere Lehrkräfte	
haben eine Fortbildung 
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pädagogisch und war regelmäßig in der MHH vor Ort als Ansprechpartnerin. 
„Schön war, dass die Gruppe, trotz ihrer Heterogenität so gut zusammenge-
funden hat – es herrschte eine große Harmonie.“ 

 
„Deutsch für die Pflege“ war auch offen für andere Ausländer. Die Teilnehmenden des Kurses kamen 
beispielsweise aus Ghana, Ruanda, Albanien, Syrien, Litauen und der Elfenbeinküste.  

Einige TeilnehmerInnen, die Ihre Qualifikation bereits im Ausland erworben 
hatten, werden anschließend beim Anerkennungsprozess durch Yasmen 
Alsheikh unterstützt. Voraussetzung hierfür ist, dass die Abschlussprüfung 
des Deutschkurses auf B2-Niveau bestanden wird. „Eine 22-Jährige aus 
Ruanda, sie war am Anfang ganz schüchtern und wir waren nicht sicher, ob 
sie das packt“, erzählt Nuray Albayrak-Karaköse, „hat uns dann aber mit 
ihrem Willen, ihrem Fleiß und ihrem Ehrgeiz beeindruckt.“ Zwei der Teil-
nehmerInnen erhalten höchstwahrscheinlich die Möglichkeit eines Prak-
tikums im Sinne einer vorbereitenden Einstiegsqualifizierung für eine Pflege-
ausbildung, die im Frühjahr oder Herbst bei entsprechender Eignung be-
gonnen werden kann. 

Vorbereitung auf eine Ausbildung in Hotel und Gastronomie 

Ebenfalls im Mai 2016 startete unter dem Titel „CHANU ‚Chancen nutzen’ – 
Weiterbildung für Geflüchtete“ der Sprach- und Fachunterricht im Bereich 
Hotel und Gastronomie bei der Bildungsvereinigung ARBEIT UND LEBEN 
Nds. Mitte. Die aus ESF- und Landesmitteln geförderte Maßnahme soll die 
Teilnehmenden auf eine Ausbildung im HoGa-Gewerbe vorbereiten.  

In 30 Wochenstunden werden zwei Drittel Deutschunterricht und ein Drittel 
Fachunterricht erteilt. An einem Tag in der Woche steht im gleichen Gebäude 
die professionell ausgestatte Küche im Übungsrestaurant des bfw 
(Bildungseinrichtung des DGB) zur Verfügung. „Das ist immer ganz schön zu 
beobachten, wenn sie donnerstags dort in der Küche sind, stolz mit 
Kochschürze und Häubchen, ganz aktiv am Kochen“, so Regina Dittberner, 
Projektverantwortliche bei ARBEIT UND LEBEN. 

„Sie hat uns mit ihrem 

Willen, ihrem Fleiß	
und ihrem Ehrgeiz 

beeindruckt.“ 
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In der Lernküche werden unter Anleitung der Fachdozentin ganze Vier-Gänge-Menüs gezaubert. 

Die Gruppe wird intensiv von einem männlichen Sozialpädagogen, selbst mit 
Migrationshintergrund, begleitet „Das ist schon wichtig“, erklärt Regina 
Dittberner, „es ist eine männerlastige Gruppe, in der verschiedene Kulturen 
aufeinandertreffen und auch Traumata und Fluchtursachen zum Problem 
werden können. Aber bei den Praxiseinsätzen lernen sie als Team zu 
arbeiten.“  

Dass das schon gut gelingt, konnten die KursteilnehmerInnen an einem Tag 
im November unter Beweis stellen: Sie haben das AuL-Team mit einem selbst 
zusammengestellten Menü bekocht. Auch Begrüßen, Servieren und Kassie-
ren wurde geübt. „Die DozentInnen waren begeistert.“ Regina Dittberner 
fasst zusammen: „Jeder Einzelne ist gewachsen mit der Maßnahme, hat an 
Selbstbewusstsein dazugewonnen. Es sind 18 Erfolgsgeschichten!“ Ab Mitte 
Januar geht es dann in ein externes Praktikum von zwölf Wochen. 

Neues Programm: Berufssprachkurse (DeuFöV) 

Seit Mitte 2016 gibt es zusätzlich berufsbezogene Deutschkurse aus Bundes-
mitteln mit bislang 200 TeilnehmerInnen. Hier besteht die Möglichkeit – je 
nach Ausgangsniveau – nach 300 Unterrichtseinheiten mit Prüfungen auf B2- 
oder C1-Niveau abzuschließen. Die ALBuM-Partner starten aktuell den 
dreizehnten Kurs aus diesem Programm. 

Deutsch für höherqualifizierte Flüchtlinge. 
Nach der Pilotphase investiert das Land Niedersachsen nun landesweit 

Unter den Flüchtlingen gibt es Menschen mit ganz unterschiedlichem Bil-
dungsniveau. Einige sind Analphabeten, manche fangen einfach nur mit dem 
Deutschlernen bei null an, viele haben einen Beruf in ihrer Heimat erlernt 
und ausgeübt oder ihre Deutschkenntnisse schon so verbessert, dass sie hier 
eine Ausbildung ins Auge fassen können. Darüber hinaus hat man beim Land 
Niedersachsen „irgendwann auch festgestellt, dass es unter den 
Flüchtlingen durchaus höherqualifizierte Personen gibt, die in ihrem Land 
studiert oder einen mit dem Abitur vergleichbaren Abschluss erworben 
haben“, weiß Gerald Möhle vom Bildungsverein e. V. 

„JedeR Einzelne ist 
gewachsen mit der 
Maßßnahme, hat an 

Selbstbewusstsein 
dazu gewonnen.“ 
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„Das Land hatte sich vorgenommen, den Flüchtlingen nicht nur einen 
Einstieg in die Sprache zu bieten, sondern bei den Höherqualifizierten ent-
sprechend ihrer Qualifikation einzusteigen“, schildert Christina Bötel. „Zu-
nächst gab es ein Modellprojekt über anderthalb Jahre für Flüchtlinge, die in 
Deutschland studieren oder ihr Studium wiederaufnehmen wollen. Das 
wurde von ALBuM zusammen mit der VHS Hannover durchgeführt.“  

Ziel der Kurse war, dass die Teilnehmenden auf die Deutschprüfung 
vorbereitet werden, die erforderlich ist, um an einer deutschen Uni 
zugelassen zu werden – beispielsweise TestDAf oder DSH. Ein erster Kurs 
startete im Oktober 2015 mit 20 jüngeren Flüchtlingen und endete im Juni 
2016. Ende des Jahres 2016 konnten schon vom zweiten Kurs die Prüfungen 
für das Niveau B2 abgenommen werden. Die VHS Hannover schließt direkt 
mit einem Kurs vom B2- zum C1-Niveau an. Die Option solcher Bildungs-
ketten machen den großen Vorteil des ALBuM-Netzwerkes aus. 

Neben dem Deutschlernen Dokumente organisieren 

Während des Modellprojekts fanden täglich fünf Unterrichtsstunden im 
Lindener Rathaus statt – hier konnten die TeilnehmerInnen außerdem ins 
Lernzentrum gehen und das Erlernte beispielsweise mit E-Learning ver-
tiefen. „Während der gesamten Zeit stand ihnen zudem eine Ansprechpart-
nerin zur Verfügung, weil sie neben dem Deutschlernen klären mussten, wel-
che Unterlagen sie für die Uni-Zulassung brauchen, welche Voraussetzungen 
außerdem zu erfüllen sind, wer ihr Ansprechpartner an der Uni ist ... Dabei 
hat sich schnell herauskristallisiert, dass das für jeden, je nach Studiengang 
und Herkunftsland, extrem individuell ist“, beschreibt Christina Bötel. „Da 
gibt es ganz wenige allgemeingültige Regeln: Maschinenbau ist anders als 
Bauingenieur-wesen oder Sozialwissenschaften. Und es ist ein Unterschied, 
ob jemand aus Syrien, Eritrea oder China kommt. Die Crux dabei ist, dass 
einige auch nicht für alles schriftliche Nachweis haben und zusehen müssen, 
wie sie die Dokumente aus ihrer Heimat herbeischaffen können.“ 

Die Erfahrungen des Pilotprojektes mündeten inzwischen in das Förder-
programm zur Deutschförderung von höherqualifizierten Flüchtlingen, das 
in Niedersachsen flächendeckend zum Tragen kommt. Im ALBuM-Netzwerk 
werden diese Kurse neben der VHS Hannover und dem Bildungsverein noch 
bei der Bildungsvereinigung ARBEIT UND LEBEN angeboten. 

Wie funktioniert Demokratie in Deutschland? 
Angebot von amfn e. V. und Leibniz-Universität zur politischen Bildung  

Sprache ist wichtig, um in einer Gesellschaft anzukommen, aber sie ist nicht 
alles: Die Gesellschaft verstehen, in der man lebt und vielleicht auch bleiben 
möchte, ist entscheidend für ein gutes Miteinander zwischen denen, die hier 
schon sind und denen, die neu angekommen sind. Hier setzte das Angebot 
„Demokratie erleben – Teilhabe fördern“ des amfn e. V. (Arbeitsgemein-
schaft Migrantinnen, Migranten und Flüchtlinge in Niedersachsen) in Zusam-
menarbeit mit dem Institut für Didaktik der Uni Hannover an. Die Veran-
staltung in fünf Modulen und mit praktischen Anteilen richtete sich an 
Flüchtlinge mit einem B1-Sprachniveau. 

„Die Crux ist, dass 

einige auch nicht für 

alles einen 
schriftlichen 

Nachweis haben.“ 
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An den fünf aufeinanderfolgenden Wochenenden ging es um Menschen-
rechte, Frauen- und Kinderrechte in Deutschland und in Europa, um das fö-
derale System und Bürgerbeteiligung sowie Migrationspolitik und Teilhabe-
möglichkeiten. Neben Vorträgen hatten die TeilnehmerInnen, bei denen es 
sich überwiegend um AkademikerInnen und Menschen mit Abitur handelte, 
die Möglichkeit, sich untereinander auszutauschen. „Der Ansatz war: Augen-
höhe!“, erklärt Petra Gargiso von amfn. „Auch wir haben eine ganze Menge 
von den TeilnehmerInnen gelernt. Zum Beispiel über ihr Bild von Deutsch-
land, bevor sie hierhergekommen sind. Viele dachten, in Deutschland leben 
nur Deutsche. Damit hatten sie nicht gerechnet, dass es hier so bunt und 
vielfältig ist. Ein Teilnehmer wunderte sich über die vielen Obdachlosen auf 
der Straße im reichen Deutschland.“ Und dann geht es immer wieder darum, 
dass in Deutschland jedeR die Möglichkeit hat, sich frei zu entscheiden, wie 
er oder sie leben möchte und die Rechte, die sich daraus ableiten – bis zur 
letzten Konsequenz, solange man die Gesellschaft nicht schädigt. „Das muss 
man aushalten können und das kennen die meisten nicht“, sagt Petra 
Gargiso. 

Politik und Polizei in der Praxis kennenlernen 

Die ergänzenden Praxisangebote waren sehr vielfältig: Exkursion nach Berlin 
zum Bundestag inklusive eines Gesprächs mit einem Bundestagsabgeordne-
ten und Kuppelbesuch. Visite des niedersächsischen Landtags, Begegnung 
mit Landtagsabgeordneten und eine Führung, bei der erläutert wurde, wie 
beispielsweise Kommissionen und Ausschüsse arbeiten.  

      
Demokratie in Theorie und Praxis: links - Arbeitsergebnis aus dem Unterricht, rechts - im Bundestag. 

Dann gab es noch einen Besuch bei der Polizei, wo Vorurteile und Ängste ab-
gebaut werden konnten, und einen weiteren im Neuen Rathaus. Zwei 
Teilnehmer hospitierten für zwei Wochen bei den Grünen im Landtag, zwei 
weitere bei der Region in der Abteilung Gremienarbeit. „Der eine fand das 
superspannend, dass die morgens um 7 Uhr anfangen und abends bis 23 Uhr 
bleiben, weil die Sitzungen so lange dauern.“ Alle Teilnehmer waren hoch-
motiviert und im abschließenden Gesprächskreis gab es noch einen inten-
siven Austausch. 

Einfach mal raus aus dem Film ... 
Niedersachsen erleben: Ausflug in den Heidepark 

An einem schönen Augusttag dieses Jahres lud Abayomi Bankole, Präsident 
des ADV-Nord e. V. (Afrikanischer Dachverband in Norddeutschland) gemein-

„Der eine fand das 
superspannend, dass 

die morgens um 7 Uhr 
anfangen und abends 

bis 23 Uhr bleiben.“ 
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sam mit Nariman Reinke, Vorsitzende des Vereins Deutscher.Soldat. e. V. 
(deutsche Soldatinnen und Soldaten mit Migrationshintergrund), drei Busse 
voll mit überwiegend unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen, auch 
einigen älteren und ehrenamtlichen HelferInnen. Insgesamt knapp hundert 
Menschen. Und ab ging es nach Soltau in den Heidepark unter der 
Überschrift „Niedersachsen erleben“. 

„Uns ging es einfach darum, die Flüchtlinge – manche schwer traumatisiert – 
mal einen Tag lang aus ihrem Film von Behördengängen, ungeklärtem Au-
fenthalt, Angst vor Abschiebung, erlebtem Rassismus, Erinnerung an Krieg 
und Fluchterlebnisse herauszuholen“, erklärt Nariman Reinke. Und das ist 
offenbar gelungen, denn „viele, die manchmal depressiv gewirkt haben, 
waren an dem Tag so gut drauf, maximal entspannt. Auf der Rückfahrt waren 
sie so gesprächig.“ Abayomi Bankole ergänzt: „Und so ein Erlebnis wirkt 
noch einige Wochen nach.“ Die Bilder sprechen für sich: 

 

 
Am Ausflug teilgenommen haben Flüchtlinge aus Afghanistan, Syrien, Irak, Eritrea, Elfenbeinküste, 
Kongo und dem Sudan sowie ehrenamtliche HelferInnen. 

Kontinuierlich werden im Netzwerk weitere Angebote geplant und umge-
setzt. So bereitet die AWO Region Hannover z. B. gerade das Projekt „Lau-
fend Hannover erkunden“ vor, bei dem Sport, Lernen und interkultureller 
Dialog miteinander verbunden werden 
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